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Sal nıcht wirklich verstehen). ber 1n diesem 1NN kommt gerade dem menschlichen
Wort göttliche Verläßlichkeit Noch VOr einer Betrachtung der spezilıschen Weıse,
w1e sıch auch eın besonderes Lehramt aus dem ‚fide1 on Otest subesse falsum“‘ be-
gründen läfßt, folgt jedenfalls die Möglıichkeıit VOo  3 schlechterdings unfehlbaren Jau-
bensaussagen bereıits 2U5 dem Wesen des Glaubens selbst.

Es se1 1L1UI nebenbei angemerkt, da{fß das dem unzureichenden „ Wort-Gottes“”-
Begriff be1 entsprechende Glaubensverständnis sıch naturgemäfß nıcht 4us der
Alternatıve VO:  3 Fideismus und Rationalismus bzw. einer Mischung A2Uus$s beidem
betrejen ermag vgl 153) In der diesem Abschnitt vorausgehenden Passage fällt
eın lyrisch-rhythmischer Predigtton unangenehm auf. eın eigener Stil INa hier
schließlich dem Vert. die Frage aufgedrängt haben „Ist das alles nıcht eine Wahrheıit,
allzu schön, wahr sein?“

Leider kann Kıs Verständnis VO  - der Indetfektibilität der Kirche 1n der Wahrheit
auch kaum echt beanspruchen, eın wirklicher Beıtrag ZUT ökumenischen Ver-
ständigung seın Es widerspricht der reformatoriıischen Korrelatıiıon VO Gott,
Wort, Glauben. Man solle sıch 1n der Verkündigung WAar wahre Sitze
bemühen, ber Gewißheit stelle sich ıcht durch diese wahren Sätze e1in: „Sie stellt
sıch EerSTt dann eın, Wenn sıch der Angesprochene, INas 11U) der einzelne Aatz mehr
der weniıger wahr se1n, mehr der wenıger der Botschaft adäquat se1n, auf diese
Botschaft einlä{ßt: wenn siıch aut den einlä{ft, der 1n dieser Botschaft verkündigt
wird“ Damıt wırd die „Botschaft“ jense1ts des Wortes gvestellt; das Wort wiırd

einem inadäquaten Reden ber eine VOo  3 ıhm getrennte Sache, aut dıe Cr vielleicht
hinweisen, die ber ıcht cselbst gewähren erma$s. Wıe soll 11a  $ sıch ber auf
AUe Botschaft“ einlassen können, W e 1mM Wort Zar nıcht herauskommt, worıin s1e
besteht? Wenn (sottes Wort wirklich das EerMaAs, W 45 uns will, dann
mMu: sıch 1n der ‚V1va VO  54 evangeli‘, wenn s1e 1m Glauben gehört wird, die sonstige
„grundlegende Inadäquatheit un!: Unzulänglichkeit der Sprache“ als ber-
WUun erweısen. Gerade tür reformatorisches Verständnis ermag 1Ur eın sol P

eindeutig machendes Wort wirklich Wort Gottes sSe1in. Luther hat schlechterdings
wahre Glaubenssätze gemeınt, W CIl : ‚Nıhıiıl apud Christianos not1ius coele-
bratius, QUamIn Assert10. Tolle assertiones, Christianıismum tulisti. Spirıtus
Sanctus NOn est Scepticus, NCC dubia AuUt opınıones 1n cordibus nNOSstrISs scr1psıt, sed
assertiones 1psa vıta mnı experientia certiores firmiores‘ (WA { 603, 78
605, E Und hat gerade 2US dem Priımat des Wortes Gottes über die Kırche
gefolgert, dafß sıie das Wort Gottes VO'  } bloßem Menschenwort definitiv Nntier-
scheiden ermas. Verbum dei enım P Ecclesiam est incomparabiliter, 1n quO
nıhıl 9 ordınare, facere, sed tantum statul, ordınarı, heri habet LaNqUamMı

Hoc Sane habet Ecclesia, quod OTtEST discernere verbum de1 verbis
hominum:‘ (WA 63 560, 36 561, £ 11 1n seinem „ökumenischen“ Gespräch
dahinter zurück?

Es bleibt gleichwohl bei der Herausforderung die katholische Theologie, kırch-
iıche Unfehlbarkeit bestimmen, daß deutlich wird, falsche Berufung
darauf keiner als Glaubensaussage verständlichen Aussage führt un sich schon
dadurch als nıchtig erweıst. In diesem Verständnis 1St. die ‚assıstent1a Spiırıtus Sanctı“
eiıne innere Wirklichkeit des Glaubenden selbst. Knauer,

> E N, Judentum un Hellenismus. Studien ıhrer Begegnung
besonderer Berücksichtigung Palästinas his ZUuUYr Mıtte des Jahrhunderts Chr.
(Wissenschaftliche Untersuchungen ZU NT, hrsg. Yı Jeremı14s Michel, 10)
Gr 80 I 692 > Tübıingen 1969, Mobhr. Br EL D Ln TanıZ
Dıieses Werk 1St e1in Handbuch und zugleich eine umfangreiche Material-

sammlung über eine Zeıtspanne un ber einen geographischen Raum, welche tür
die Erforschung des Christentums VOo  3 orößter Bedeutung sind. Dıie Wechselbezie-
hun zwıschen „Judentum“ und „Hellenısmus“ 1n Palästina VO Jh. bis Z.U)

AD Chr. soll dargestellt werden. Damıt wird eine ücke 7zusammentassender
Intormation ausgefüllt; konnte InNan sıch doch bisher 1Ur anhand VO:  3 Einzelabhand-
lungen ber diese Zeıt Orientieren der durch altertumswissenschaftliche Handbücher
und Geschichtswerke, die dem palästinischen Raum keine ausgezeichnete Autmerk-
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samkeit wıdmen. Zudem inden sıch die Belege nach den literarischen, kulturge-schichtlichen un: archäologischen Sachbereichen VEISELeUT un: LLULT besonderen
Gesichtspunkten der summariısch geordnet.

Für den Handgebrauch des Theologen, Vor allem des Exegeten, fehlte eın Lehr-
und Materialbuch, das die Fakten der „zwischentestamentlichen“ Entwicklung 1n
Palästina“ einıgermaßen übersichtlich auf das Neue Testament hin darbietet un
zusammenta{fßt. Schon Aaus diesem Grunde wiırd H.s Butl grofße Beachtung finden
Hıer lıegt auch eıne Absicht des Verf.s; kündıgt doch einen zweıten Band
A der dıe Verbindung bis ZUr neutestamentlichen Zeıt herstellen oll Dazu trıtt
eın zweıter Gesichtspunkt. Dieses Buch kann aut die hellwache Aufmerksamkeit
der AltertumswissenschafHJler un aller Rıchtungen der neutestamentlichen Exegeserechnen 1n der besonderen Frage, WI1e „Judentum“ un! „Hellenismus“ einander
zuordnet. Hıer z1bt CS vorgezeıchnete Schneisen der Meinungsbildung. Zwar wırd
jeder Hıstoriker erklären, mühe sıch vorurteıilsfreies Urteil un: beabsichtige,auch Palästina Sanz 1im Zusammenhang mi1t seiner Umgebung 1n der damalıgenantiıken Welt verstehen. Von der Versuchung, dem Einfluß „dogmatischerVorurteile“ der 1n Reaktion solche, selen S1Ee vermeıntlich der echt, das
Ursprungsland des Judentums un der christlichen Religionen darzustellen, 1St ohl
nıemand Sanz frei eit dem Humanısmus un: der Renaıissance gelten 1m Westen
„Hellenisierung“ und „Judaisierung“ als Schlagworte für Kritik un: Reform der
taktischen Entwicklung des Christentums. Ü, Harnack legte seiner Dogmen-geschichte als Leitmotiv die Vorstellung von der „chronischen Hellenisierung“ des
Christentums zugrunde. In Analogie azu wırd auch die rühere Zeıt leicht durch
eine „Jüdısch“ der „hellenistisch“ gefärbte Brille betrachtet vgl Grillmeier,Hellenisierung Judaisierung des Christentums als Deuteprinzıpien der Geschichte
des kırchlichen Dogmas; 1n * Schol 33 |1958] 327355 528—558). Je nach dem Stand-
punkt 1St IN  - gene1gt, jenen Geschichtsabschnitt als „Krankheitsgeschichte“ be-
schreiben der das Vordringen bzw. Beharren der für wertvoll gehaltenen Kräfte

begrü
Weitgehende Zustimmung wırd MIt seiner yrundsätzlichen Eınstellung finden,

InNnan dürte Hellenismus un Judentum nıcht als we1l 1n sıch geschlossene Bereıiche 1in
Palästina gegeneinander ausspielen. Es fragt sıch 1U VOr allem, W1e S1e einanderdurchdringen alßt un! W1e€e se1ine Auffassung belegt.Wır fassen zunächst 1mM Überblick MMECN, W1e der ert. vorgeht un: welche
Belege verwendet. Im Kap stellt weıt ausholend die militärische un WIrt-schaftliche Macht der Nachfolger des Alexander 1n Palästina dar (8—-107) Jene Über-
sicht ber dıe allgemeine Lage soll den „Hellenismus“ zunächst als „technisch be-
stimmte politische un: wirtschaftliche Macht“ erweısen. EW1Ssse Kreise der ber-
schicht 1ın Palästina ließen sıch darauf eın un verbanden siıch damit, während das
eintache Volk, besonders auf dem Lande, schon der sozialen Unterschiede
den tremden Eınflüssen gegenüber skeptisch blieb, meıint der ert Für die polıtische,wirtschaftliche und organısatorische Situation 1n Palästina wertet Flavius ose  uUSsund weıteren Detailbelegen VOTLr allem die Zenonpapyri als Quellen AusSs. Für seın
Bild VO  3 den soz1ialen Bezıehungen zwischen Stadt un!: Land als „Stadt“ gilteigentlich Nnur Jerusalem un zwıschen reich un Ar StUtzt sıch außerdem
besonders auf die spaten Schriften der ıbel, Iso auf spate Psalmen un Propheten-
XtTe un aut Weısheitsliteratur, auf Qohelet un: Ben-Sıra, auch auf Qumran un:
rabbinische Texte, die jeweils 1n die vormakkabäische Periode hinein ausgewertet
Wer

Von jener allgemeinen Sıtuationsschilderung schreitet der erft. dann 1mM Kap—1 fort ZUrFr Darstellung des inneren, des kulturellen Einflusses, der sıch 1im
Vordringen der griechischen Sprache, griechischer Namen un: des yriechischen Schul-
Wesens manıtestiere. Er die Arbeıten der etzten vierz1ig Jahre, die hier Fort-
schritte erzielten. Im Aramäisch un 1m Hebräisch VO  ; Schriften, die 1n Jjene Zeıt
zurückreichen können, 1ißrt sıch yriechische Vorstellung und Denkweise aufzeigen,dasselbe gilt für archäologische Einzeltunde. Es werden die nıcht-jüdischen Philo-
sophen un Literaten 1M un us dem phönizisch-palästinischen Raum aufgezählt.Sie wohnten weni1gstens Schulter Schulter mit den Palästina-Juden. Semiten, die
jüdische Schriften 1Ns Griechische übersetzten, kommen naturgemäfß A2US der Diaspora,meist schreiben sie auch dort Für 5amarıa kann der ert zwiıschen 700 V3ı Chr. un
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em Makkabäerautfstand auf eınen noch wen1g genannten a}  n Historiographen
hinweisen, der gyriechisch-hellenistische Mythen un! 5>agen un apokalyptische Vor-
stellungen mit altbiblischen Stoften verbindet. Er scheint der 1in diesem ScOBTra-
phischen Raume se1nN, der sowohl griechischer Geschichtsdarstellung olgt als auch
nach dem Leitgedanken schreibt, die Weiısheit der Griechen STamMmmMeEe VO  - Abraham,
den Patriarchen un Moses. Besonders die Exkurse, 1n denen Detailfragen behandelt
werden, zeigen, da: —  S1  eres Belegmaterıal Aaus dem eigentlıchen Palästina jener Zeıit
sehr wenig vorhanden 1St. Dem ert. sınd deshalb se1n abwägendes Urteil un:! se1ine
Vorsicht hoch anzurechnen.

Dem Umtang un: der Bedeutung nach nımmt das Kap 196—463) den wichtig-
sSten Platz 1n diesem Buche 1 Hıer soll die eigentliche Begegnung und Auseinander-
SCETIZUNG des palästinischen Judentums mM1t dem Geist der hellenistischen Zeıt dar-
gestellt werden. Es wırd zunächst miıt Kıttel der griechische Einflu{(ß auf die spaten
hebräischen Bücher der Bibel abgelehnt, da schon VOTr dem großen Nsturm des Hel-
lenısmus 1n der Weiısheitslehre eine der Popularphilosophie (die yriechisch un Orlıen-
talısch beeinflufßt war) aÜahnlıche geistige Strömung vorliege, 2US der die „hellenisti-
schen“ Anklänge un Vorstellungen eher erklärt werden könnten. Eın gemeınsamer
vorderorientalischer Hıntergrund für die palästinischen Juden un: ıhre Umwelt
macht schwer, 1n der sıch kontinujerlich entwickelnden Liıteratur „hellenistische“
Einflüsse abzuheben. Besonders Qohelet markiert als Weisheitslehrer mi1t seinem
kritischen Verstand eın dem griechisch-hellenistischen Denken verwandtes Phänomen.
Ben-Sıra und die jJüdische Weisheitsspekulation zeıgen das Rıngen der verschiedenen
Einflüsse, die 1n Alexandrıen un!: der Dıaspora weltoffener weıtergeführt werden.
Die Chassiıdim faßt der Vert. als „Jüdısche Partei“ ZUr Zeit der hellenistischen Re-
torm. Danıtel, MI1t vielen Abhängigkeiten VO Vorderen Orıent, un! die weıteren
grofßen Apokalypsen versteht in wesentlichen Zügen AUS dem Kampft den
Hellenismus. Dieser Gedanke wird ber Qumran-Schriften, „frühen Essenısmus“, bis

den Pharisäern weıtergeführt.
Das Kap 4—- bringt das Urteil der Griechen ber die en 1n Palästina.

Von besonderer Bedeutung sınd darın der zwiıischen Tobiaden und Oniaden AaUuSs-

gerLragene Streit 1n Jerusalem un die „hellenistische Retform“. Hıer lıegt der feste
Kern, VO:  $ dem A4US 1in die vormakkabäische Zeıt zurückschließt. Im Anschlufß

Bıckermann (Der Gott der Makkabäer [ Berlin 19371) un: Tcherikover (Hel-
lenistic Civilization an the Jews, engl. Aufl [Philadelphia Jerusalem 1961])
entscheidet sich dafür, da die Hellenisten 1n Jerusalem, „vermutlich die Mehrheit
des Priester- und Laienadels“, bal nach Regierungsantrıtt Antiochos’
175 n Chr. Jason die Umwandlung Jerusalems 1n eine gyriechische Polis 1ın die
Wege leiten wollten. Zunächst hätten S1e sıch 1n ein „Politeuma“ als vorbereitendes
Zwischenstadium tormiert. Der Hohepriester Jason W ar zugleich Gymnasıarch un!
Archon, Antiochos wurde 2% Jahre spater als „Ktistes“ der Polıis offiziell
1n Jerusalem empfangen. Vermutlich auf Anstiften der gegnerischen Famiuılie der
Tobiaden wiırd jedoch Jason bald darautf VOo  e} Menelaos gesturzt. Es olgt die wırre
Geschichte der Angriffe autf den Tempelschatz, seiner Plünderung durch den Kön1g,
der Errichtung der kra 16/ als einer gyriechisch-jüdischen Militärsiedlung un ann
das Verbot der jüdischen Religion, welches schließlich z Makkabäeraufstand hin-
überleitet. Von jetzt aAb gehört der „Eıfer“ das Programm der Hellenisten
ın akk r 11 „Laßt unls hingehen un!: einen Bund mIit den Völkern uns

schließen ZU Wesen des alästinischen Judentums. Die offen erstrebte Helle-
nısıerung tand heftige Gegenwe 1m „‚Eıter tür das Gesetz“ un für „den heiligen
Bund“. Der ert. WwWertfet tür diese Interpretation 1m Anschlufß Bıckermann un
Tcherikover vor allem die Nachrichten Aaus und Makk, die 2US Dan erganzt.

Wıe dieser Überblick zeigt, steht 1Iso 1n der unmittelbaren Nachfolge un:
Weiterführung der Arbeıten der etzten Jahre Diese verstehen das Judentum
1ın Palästina während des fragliıchen Zeıitraums eınerseıits 1m Rahmen des „Hellenis-
mus”, wollen ecsS andererseiıts als eigenständıge Größe herausnehmen, welche minde-

VO: Makkabiäeraufstand seıne eigenen schwachen Kriäfte mi1ıt einem gew1ssen
Autsehen 1n die Weiterentwicklung des antiken Abendlandes einbrachte. Forschern
WwW1e Bickermann, Tcherikover un: vielen großen Namen der Altertumswissen-
schaft tühlt sich der erft. verpflichtet. Dıie hinter der Jüngeren Literatur liegenden
Entwicklungslinien der Forschung hat allerdings nıcht weıter aufgezeigt. Das
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Literatur- un! Autorenverzeichnıs ber VO:  on einer iımmensen Kenntnıiıs der
Sekundärliteratur. Mıt Bewunderung stellt 1119  - die Akribie fest, mit welcher die
vielfältigen literarıschen, archäologischen und vielleicht 1Ur als Hınweıls anderswo
vorhandenen Belege ZUusammengetragen wurden. Zur Methode wird InNnan sıch fragen,
ob Gx überhaupt möglıch 1St; dieser Stunde der Forschung eın solches Werk anders

schreiben Als einzelner 1St nıemand 1n der Lage, diesen Zeıtraum und seine viel-
schichtigen Strömungen vollständıg zu überschauen; mehrere Spezialgebiete ber-
schneiden sıch und waren beherrschen. Doch 1St 6S selbstverständlich, da{fß die
Ergebnisse un: Urteile 1U weılt tragen, w1e die Belege schließen lassen. In diıesem
Punkt macht sıch die Unklarheıt der Datıerung un: die geringe Zahl der Belege
mag s1e 1im Vergleich mMit anderen Regionen des Altertums auch reichhaltig ersche1-
nen doch bemerkbar. Besonders 1n den beiden ersten Kapiteln Mu: mIi1t Unsicher-
heitstaktoren gerechnet werden. Die vormakkabäische Zeit wird eben nıcht durch
direkte Zeugnisse gut erhellt. Gerade wenn die These richtig 1St, dafß mit dem

FEinflüsseMakkabäerautstand eine mächtige nationale Bewegung die „hellenistischen
stärker zurückzudrängen beginnt, wiırd INa  $ vorsichtiger VO  - den spateren Zeugnissen
auf die vormakkabäische Zeıt zurückschließen (gar VOo  - Pırge VO:
Talmud AaUus 1101.148]). Besondere Vorsicht 1St auch bei den biblischen Büchern Dct
boten, die 1114  - Eerst nach sorgfältiger Analyse der jeweiligen Tendenz un: des Jewel-
lıgen Sıtzes 1m Leben für historische Schlüsse 1n Anspruch nehmen wird (Qohelet
198 1, der ber hier ausgewertet werden ann Dasselbe gilt für Josephus;, der
‚War Ite Quellen benutzt,; jedoch sehr viel spater un: anerkannt einselt1g chreibt.
Er bleibt der wesentliche Kronzeuge für die politische un: wirtschaftliche Verfassung
des Seleukidenreiches (42

Mıt Anerkennung se1l Iso gesagt Dıi1e Grundthese des Verf.s 1St sicher richtig,
seın Hauptanliegen kann auf weıte Zustimmung rechnen. Was für die VO  e} ıhm
ausgewählte Zeıtspanne beschreibt, die Wechselbeziehung 7zwischen den alten Kultur-
raumen, beginnt allerdings erheDIil1: früher als der historische Feldzug Alexanders,
welcher Ja gerade aufgrund der alteren Beziehungen zustande kam Man wiırd sich
eshalb fragen können: Sınd die indırekten, gleichsam subkutanen Einflüsse des
Hellenismus 1m Judentum wirklich alle „hellenistisch“? Liegt eın eıl VO  ; ıhnen
auch A4US dem griechischen Raum kommend ıcht vielleicht schon 1n vorhellenisti-
scher eit VO den Propheten her vor”? Weiıter se1 daran erinnert, da{fß der ert. selbst

verschiedenen tellen die FEinheit des Yanzen vorderorientalischen Kultur- un!
Geistesraumes aufzeigt. Die Weisheitsliteratur un! die „Apokalyptik“ gehören
den weitausgreifenden Phänomenen, 1n denen die östlichen FEinflüsse den griechischen
Geist ebenso und Ahnlich WwWıe den des Gebietes VOo  n Ägypten bis ZU persischen Hoch-
and un nach Meso otamıen hın beeinflussen. Es 1St iıcht leicht, siıch für die eine
der die andere Kra als dıe stärkere entscheiden. Droysen definierte den
„Hellenismus“ VO': „Griechentum“ her, das die östliche Welt durchgärt habe Trotz
aller Wechselbeziehungen un!: der seıit Alexander verstärkten geistigen Induktion
VO:  e} Westen nach Osten W arl eine solche 1n umgekehrter Richtung wohl ıcht weniıger
mächtig. Gegen die Herrschaft der Diıadochen kämpft der kleine Tempelstaat 1n
Jerusalem seiıne weni1gstens geist] Konsıstenz. Dıie 1m Kap zıtierte weisheit-
ıche un apokalyptische Literatur le sıch ebensosehr Ööstliche w1e tradıtio0-
nell jüdische Vorstellungen un Leitbilder Dem Vordringen der Koine entspricht
eın vielleicht noch stärkeres Vordringen östlicher Worte 1n die westlichen Raume
und auch 1Ns Griechische. Die Kritik den Seleukiden kann östliche Vorbilder der
gleichen Zeit eichter heranzıchen als griechische. Dabei braucht s1e nıcht anti-helle-
nistisch ausgerichtet se1n. Der Ansatzpunkt für die Darstellung des Verf.s liegt
1mM Kap Man wırd Bickermanns Auffassung VO':  3 dem „hellenistischen Reform-
versuch“ als der Errichtung eınes Politeuma 1n der Tempelstadt die größte Achtung
zollen. ber bereıts Tcherikover hat Bedenken angemeldet, ob Makk 4, nach
Bickermanns Auffassung auf die angezielte Polis hin übersetzt werden darf Der
ert. schwächt Bickermann ab, insofern ıne Übergangsstufe enkt, die Sym-
biose zwischen dem „Polıteuma“ und dem „alten Jerusalem“ ZUuU1 Vorbereitung der
Polis (506 f.) Makk urteılt ber VO  3 einem viel spateren Gesichtswinkel Aaus, wohl
VO der zweıten Hiälfte des her. Man wiırd vorsichti sein, die 1n Makk 4,

Aufnahme des Antiochos durch Jason 1n Jerusa als die eınes „Ktistes“
aufzufassen. Au: Makk 1, 41 1st 1n seinem historischen Wert, wıe der erf. (516
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selbst SAagt, csechr zweiıftfelhaft. Man wırd Danıiel 11 nıcht als Bestätigung heran-
zıiehen dürten (517 hat (im Anschlufß Bickermann) wohl recht, da{fß „der
Anstofß ZUr außersten Eskalation der Ereignisse 1n Judäa VOo  3 den Hellini-
sten in Jerusalem selbst ausging“ Es bleibt ann allerdings noch fragliıch, ob
diese Leute wirklich eine yriechische Polis der eın Politeuma 1n Jerusalem errichten
un! inwıeweıit S1e das (Gesetz abschaften wollten. Die VO' ert. noch geENANNTEN
utoren urteilen me1st vorsichtiger. Die spate Klassıfizierung der Ereignisse VO:
Standpunkt der Makkabäerzeit Aaus enthält 1Ur eınen el der Wahrheit. Und VO  e}
hier Aaus wiıird die vorhergehende Zeıtperiode, ber dıe eigentlich handeln will,
leicht einseit1g betrachtet, auch wWenn selbst ständıg auf der Hut seın möchte un
immer wieder die Ambivalenz der Belege un: die Vielschichtigkeit der Sıtuation
antührt. Als Aufgabe bleibt dringend die Forderung nach gültigen Detailanalysen,nach sorgfältiger Einzeluntersuchung 1n der „zwischentestamentlichen“
Literatur. Zwar lassen sıch einige oroße Lınıen der Entwicklung der geistigen trö-
MUnNgen 1m Mutterland der Apokalyptik un: der jJüdiıschen Weisheitsspekulationerkennen, ber die richtige Einordnung der jJüdıschen Geisteswelt 1n den „Hellenis-
Mus  ka darzustellen, bleibt eın mi1it manchen Unsıicherheiten behaftetes Unternehmen.
Diese Überlegungen S  mälern das Verdienst des Buches nıcht. Man WIr'! dem großenÜberblick mIt allen seinen Voraussetzungen un! Urteilen die auszeichnende An-
erkennung zollen, die eın solches umfassendes, mit gyrößter Sorgfalt erstelltes Werk
verdient. Es wiırd als Leitfaden un Quellenwerk VO  3 gröfßtem Nutzen se1n. Di1e
Indices, dazu dıe beiden Anhänge, palästinisch-phönizische Ortsnamen der Zenon-
papyrı un frühhellenistische Münztunde 1n Palästina, das Literatur-Verzeichnis un
die utoren- un Stellenregister erschliefßen das Werk un: geben nützliche Hınvweise.
Der Zzweıte Band möge bald erscheinen! Lentzen-Deıiıs, d

Wy h, Christenheit UNı Weltverantwortung. TraditionsgeschichteUN systematische Struktur der Zweireichelehre (Forschungen und Berichte der
Evangeliıschen Studiengemeinschaft, hrsg. N Picht, Domboaois Tödt,
593 Q0 (XIV 647 5 Stuttgart 1970; Klett. 38.50
Die umfangreiche Studie, ursprünglich als Habilitationsschrift bei Ödt un
Frhr VO  w Campenhausen eingereicht, soll u 1n weıterem Rahmen als eine Vor-

arbeit ZALT Lösung einer aktuellen Aufgabe verstanden werden: sS1e ol der Deutungder Weltverantwortung des Christen heute dienen der „die Bemü ung eine
adäquate christliche Stellung den spezifisch neuzeıtlichen un modernen Welt-
problemen“ (6) tördern, deren Lösung weder der Kulturprotestantismus des

Jahrhunderts noch die dialektische Theologie Karl Barths, noch Bultmann,noch die Kerygma- Iheologie geführt haben ber auch die „Revolutionstheologien“hätten verzichtet auf eine „theologiegeschichtliche Aufklärung ihrer Stellung den
Kontroversen zwiıschen dialektischer Theologie un: Kulturprotestantismus“, W1€e
auch auf eiıine „gründlıche exegetisch-hermeneutische Verifikation iıhrer Thesen“ (5) S0
1St eine erneute Bemühung Klarheit darüber tordern, „WI1e die Relationen
ZW1S!  en Gott, Mensch und Welt bestimmen seıen, und ‚War methodisch
Aufklärung unserer historischen un gegenwärtigen Voraussetzungen“ will
Aaus einer umtfassenden Bemühung mıiıt mehreren Arbeitsgängen vgl den we1l-
ten, tradıtionsgeschichtlichen Gang 1n Angrıiff nehmen, und 1es$ dem "Ihema der
„Zweireichelehre“, „weıl c5sS ıhr erklärtes 1e]1 1st, Gottes- und Weltrelation des Men-
schen SOWI1e Gottes endzeiıtliches Rettungshandeln un! seiıne Stellung ZUur zeitlichen
Welt als Schöpfung 1n ihrem gegenseıtigen Verhältnis ueinander erfassen“ (6)ert. konkretisiert seinen Ausgangspunkt durch den 1nwe1ls auf die innerprotestan-tische Diskussion iese Zweireichelehre während des Nationalsozialismus, der
Atomdebatte, auf den ökumenischen Konferenzen VOoO enf (1966) un: Uppsala(1968) Um nıcht yroße Forderungen stellen, mu{ INa  3 beachten, da Vert.
sıch des ungeheueren Ausma{fßes des Stottes un! damıt auch der renzen seiner Arbeit
bewußt 1St (11) Kurz werden Methode un Stoffauswahl begründet (7—-14). Vert.
ll siıch zurückziehen auf „Knotenpunkte“ der Entwicklung der Zweiıreichelehre
(Apokalyptik, Paulus, Augustin, Miıttelalter, Luther

Das Kap eL behandelt die frühjüdische Apokalyptik (17-58) (mıit einer
Krıtik dem Sprechen VO:  3 der Apokalyptik) „und die eschatologische Überwin-
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